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Vergewaltigt in der Schlafstube
MISSBRAUCH Opfer schildern Übergriffe in evangelischem Heim in Bergisch Gladbach

VON STEFAN KUNZE
UND MATTHIAS NIEWELS

Bergisch Gladbach. Ehemalige
Bewohner des Bergisch Gladba-
cher Heims „An der Linde“ be-
richten von schweren körperli-
chen Misshandlungen und Ver-
gewaltigungen in den 60er und
70er Jahren. Der „Kölner Stadt-
Anzeiger“ hat Kontakt zu fünf
ehemaligen Heimbewohnern
aufgenommen. Ihre Berichte
klingen unfassbar. Unfassbar
auch, wie lange geschwiegen
oder weggeschaut wurde – über
40 Jahre lang.

Am 1. Februar 2010 schreibt
ein Blogger namens „Antivirus“
im Forum für ehemalige Heim-
kinder. „Ich bewohnte von 1967
bis 1973 bis zur gewaltsamen
Schließung dieses ach so tolle
Knabenheim der evangelischen
Kirche. Und ich habe es in GANZ
schlechter Erinnerung!!!!“

Antivirus bekommt schnell
Post. Aus E-Mails werden Tele-
fonate, bei Telefonaten werden
erste Treffen organisiert. Für die
ehemaligen Kinder beginnt die
schmerzhafte Spurensuche. 

Gemeinsam tasteten sich die
inzwischen 50-Jährigen lang-
sam, vorsichtig vor. Rainer N.
(alle Namen sind von der Redak-
tion geändert) kann ein Schreiben
eines Kölner Facharztes für
„Nerven- und Gemütsleiden“
vorlegen. Der Therapievorschlag

für ihn, ein damals neunjähri-
ges, angeblich „zappeliges“
Kind. „Morgens und mittags
je 1 Drag. Encephabol. Abends

1/2 Valium 2, Straffere Erzie-
hung „milde Strenge“ und Kon-
sequenz. Mit besten Empfehlun-
gen.“ Es ist die Aufforderung, ein
kleines Kind ruhig zu stellen.
Ärzte, die diese Empfehlung heu-
te vom „Kölner Stadt-Anzeiger“
vorlegt bekommen, schütteln mit
dem Kopf.

Solche Berichte stehen am An-
fang. Mit ihnen wird das Eis ge-
brochen, und die ehemaligen
Heimkinder erinnern sich an al-
les, erzählen sich alles. Malte H.,
lebte von 1960 bis 1968 in Ber-
gisch Gladbacher Heim. Er be-
richtet wie es nachts zuging. In

jedem Raum schliefen acht bis
zehn Jungen. Den ersten sexuel-
len Übergriff schildert er so:
„Mitten in der Nacht wurde ich
wach, weil jemand an meiner Ho-
se herumspielte.“ Erschrocken
habe er das Licht angemacht. Da
hockte ein ein älterer Junge vor
ihm. „Alle im Raum haben es si-
cher mitbekommen. Wir Kleinen
wurden zum Oral- und Analver-
kehr gezwungen.“

Aber niemand sprach über die
regelmäßigen nächtlichen Besu-
che, die Vergewaltigungen in der
Schlafstube, am Rande des
Schwimmunterrichtes oder auf
dem weitläufigen, verwinkelten
Gelände. Malte H.: „Einige Älte-
re hatten immer einen Kleinen
dazwischen.“ Es gehörte eben zu
den „eigenen Regeln“ des Heims,
dass viele Ältere die Kleineren
als Freiwild ansahen. Schläge ge-
hörten zum Ritual, um die eigene
Rangordnung zu beweisen. Mal-
te H.: „Das war für mich damals
normal. Im Heim musste man so
viel Mist verdauen.“

Und die Erzieher? Wo waren
die Menschen, denen diese Kin-
der anvertraut waren? Rainer H.
berichtet von insgesamt drei Er-
ziehern, die ihn, den kleinen,
schmächtigen Junge, regelmäßig
zum Sex zwangen. Erzieher Tho-
mas K. war nach den Berichten
von mehreren Heimkindern be-
sonders schlimm. Er vergewal-

tigte in der Schlafstube, während
die anderen Kinder daneben la-
gen. Und es gab nach den Berich-
ten der Kinder ein Erzieherpär-
chen, das nur an den Wochenen-
den aktiv wurde. „Wenn die an-
deren Kinder bei den Eltern wa-
ren, wurde ich auf deren Zimmer
gerufen. Da musste ich bei deren
Sex-Spielen mitmachen.“ 

Es gab sie, die Beschwerden,
die Hilferufe. In einem „Be-
schwerdekasten“ beschrieben
die Kinder die Übergriffe. Die
Reaktion der Heimleitung: Kei-
ne. Stattdessen berichten die ehe-
maligen Heimbewohnern davon,
dass die Erzieher ihnen einen
Sack über den Kopf zogen und sie
verprügelten. „Erzähl' das nie
wieder, damit zerstörst Du das
Leben des Erziehers.“ 

Der damalige Heimleiter Ha-
rald P. lebt heute in Norddeutsch-
land und kann sich im Gespräch
„kaum noch“ an Bergisch Glad-
bach erinnern. Aber an einen
Vorfall mit sexuellen Übergrif-
fen erinnert er sich dann aber

doch: „Ein Erzieher, den ich er-
wischt habe, wurde sofort entlas-
sen und es gab eine Anzeige. Von
anderen Fällen weiß ich nichts.“
Dann bricht es doch aus ihm her-
aus: „Ich war damals überfordert.
Viel zu jung, einfach überfor-
dert.“ Keine 30 Jahre alt sei er ge-
wesen, als er die Heimleitung
übernahm. „Ich war bestimmt
nicht unschuldig an gewissen Zu-
ständen.“

Harald P. war von 1969 bis
1974 Heimleiter in Moitzfeld.
Bei einer Begehung vom 23. Mai
1973 durch das Gesundheitsamt
des Rheinisch-Bergischen Krei-
ses wurde der katastrophale Zu-
stand der Räumlichkeiten detail-
liert festgehalten. Kurz darauf
beschäftigt sich die Polizei mit
dem Heim. Sie reagiert auf An-
zeigen aus der Nachbarschaft und

der Schule. Laut Polizei-Proto-
koll vom 6. Juni 1973 geht es um:
„Sachbeschädigung, Einbruch-
diebstähle aus Pkw, Taschen-
diebstähle in abgelegten Beklei-
dungsstücken aus der Turnhalle
Moitzfeld, Fahrraddiebstähle,
Kfz-Diebstähle.“ Und der Bens-
berger Hauptkommissar spricht
von Ermittlungen gegen den
Heimleiter. Es ging um die „Ver-
nachlässigung der Aufsichts-
pflicht“. 

Nun reagiert die evangelische
Kirche und tauscht die Heimlei-
tung aus. Harald P.wird im März
1974 durch Paul W. ersetzt. Paul
W. erinnert sich noch gut an sei-
nen ersten Kontakt. „Da flogen
Bierflaschen durch Luft, jeder
machte was er wollte – es war das
totale Chaos. Heute würde so ein
Heim sofort geschlossen.“ Von
sexuellem Missbrauch weiß er
nichts. „Aber ich kann nicht aus-
schließen, dass es das gegeben
hat.“ Schnell sei ihm damals klar
geworden, dass dieses Heim
nicht mehr „in die Spur“ gesetzt
werden konnte. „Mir ging es nur
noch um eine sozialverträgliche
Schließung.“

Tatsächlich wurden keine Kin-
der mehr aufgenommen. Zuletzt
lebte nur noch eine kleine Gruppe
in einem Nebenhaus. 1977, Paul
W. kann sich nicht mehr an das
genaue Datum erinnern, wurde
das Gebäude angezündet. Paul
W.: „Ich bin sicher, dass das ehe-
malige Heimbewohner waren.
Aber es war nicht zu beweisen.“
Dieser Brand war das Ende des
Kinderheims An der Linde in
Bergisch Gladbach.

NOTIERT
...............................................................................

ITALIEN

Verwandte morden
häufiger als die Mafia
Rom. In Italien werden mehr Men-
schen von Familienangehörigen
getötet als von der Mafia. Jeden
zweiten Tag falle ein Italiener sei-
nen Verwandten zum Opfer, so
eine Studie. In den vergangenen
sieben Jahren seien auf diese Wei-
se 1500 Personen ums Leben ge-
kommen. Das seien durchschnitt-
lich mehr als 200 im Jahr, während
2008 rund 130 Morde auf die orga-
nisierte Kriminalität und zurück-
zuführen seien. Insgesamt sei die
Zahl der Morde innerhalb der Fa-
milie in Italien in den vergangenen
zehn Jahren stark gestiegen – was
mit der Zunahme von Scheidun-
gen zusammenhänge. (kna)

ROLLENVORBEREITUNG

Rourke traf russische
Gefangene
Los Angeles. US-Schauspieler Mi-
ckey Rourke hat sich für seine Rol-
le des Bösen in „Iron Man 2“ inten-
siv mit russischen Gefangenen
auseinander gesetzt und auch die
russische Sprache gelernt. Da der
von ihm gespielte Ivan Vanko Rus-
se ist, habe er sich mit einem Häft-
ling in einem russischen Gefängnis
getroffen und sich dessen Tattoos
erklären lassen. Außerdem hatte
er drei Monate lang bei einem Pri-
vatlehrer Unterricht – der habe
sich aber immer über seinen Ak-
zent lustig gemacht. (afp)

KÜNSTLERNAME

Aus Annemarie Eilfeld
wird Annemie
Hamburg. Di ehemalige DSDS-Kan-
didatin Annemarie Eilfeld (19) ver-
öffentlicht im Mai ihre erste Single
– und nennt sich nur noch „Anne-
mie“. Ihr gefalle das Wortspiel mit
dem englischen Wort „enemy"
(Feind), begründete sie diesen
Schritt. „Zudem bin ich nicht
mehr die Annemarie, die vor ei-
nem Jahr auf der DSDS-Bühne
stand.“ An der RTL-Castingshow
würde sie nicht noch einmal teil-
nehmen, sagte sie „stern.de“, weil
sie wisse, „wie es hinter den Kulis-
sen abgeht". (ddp)

EHEVERSPRECHEN

Mariah Carey sagt
jedes Jahr „Ja“
Los Angeles. Sängerin Mariah Ca-
rey (40) und der Komiker und
Rapper Nick Cannon wollen ihr
Ja-Wort jedes Jahr erneuern. „Ich
ermutige alle dazu, dies zu tun.
Wenn Ihr glücklich und verliebt
seid, feiert das auch", sagte Can-
non (29) in seiner New Yorker
Radiosendung. Das Paar feiert
am Freitag seinen zweiten Hoch-
zeitstag – wo gefeiert wird, ver-
riet Carey nicht.
(ddp)

Das letzte verbliebene Gebäude
des Heims BILD: KUNZE

Runder Tisch

Strafrechtlich sind die Verge-
waltigungen und Misshandlun-
gen nicht mehr zu verfolgen –
sie sind verjährt. Die evangeli-
sche Diakonie versucht die Vor-
gänge aufzuarbeiten. Ein run-
der Tisch ist eingerichtet. Be-
troffene können sich bei der
Diakonie per E-Mail melden:
kjhv@bergische-diakonie.de.
Rainer N. ist per E-mail (anti-
star@gmx.de) zu erreichen.

Erste Frau
auf allen
Gipfeln
REKORD Eine
Südkoreanerin bestieg
14 Achttausender – 
Kritiker zweifeln

Kathmandu. Auf dem Gipfel ihrer
Träume stieß gestern Oh Eun-
Sun in 8091 Metern Höhe die
südkoreanische Flagge in den
Schnee der Annapurna und lä-
chelte in die Kamera: Als erste
Bergsteigerin hat die 44-Jährige
alle 14 Achttausender erklom-
men und geht damit wie Reinhold
Messner 1986 in die Annalen ein.
Die Besteigung wurde in Südko-
rea live übertragen. „Ich bin so
glücklich", sagte Eun-Sun und
grüßte ihre Eltern: „Mama und
Papa, ich vermisse euch. Nun
komme ich nach Hause.“

Wegen ihrer Methoden steht
Eun-Sun allerdings in der Kritik.
Kosten spielten keine Rolle,

unterstützt wurde sie vom Staat.
Sie ließ sich von Helfern Spuren
ziehen und den Rucksack tragen.
Mehrfach nutzte sie künstlichen
Sauerstoff. Umstritten ist zudem
das Erreichen des Kangchend-
zönga im Mai 2009. Als Beweis
gibt es nur ein Foto einer ver-
mummten Gestalt am Gipfel.

Bis zuletzt lieferte sie sich ein
Rennen mit der Spanierin Edurne
Pasaban, der noch ein Berg fehlt,
und der Österreicherin Gerlinde
Kaltenbrummer, die noch den K2
und den Mount Everest bezwin-
gen muss. Kaltenbrummer kriti-
siert: „Das Höhenbergsteigen ist
viel zu gefährlich, um darin einen
Wettstreit sehen zu wollen." Eun-
Sun kann es egal sein, ihr winken
nun gut dotierte Sponsorenver-
träge und Einnahmen aus Bü-
chern und Vorträgen. (sid)

BOHRINSEL-UNGLÜCK

Mini-Roboter sind
bisher erfolglos
Washington. Eine Woche nach
der Explosion und dem Unter-
gang der Bohrinsel „Deepwater
Horizon“ ist die Gefahr einer
Umweltkatastrophe im Golf von
Mexiko noch immer nicht ge-
bannt. Experten des Ölkonzerns
BP versuchen weiterhin, zwei
Lecks am Förderrohr in rund
1500 Metern Tiefe abzudichten.
Mehrere Versuche mit Mini-Ro-
botern scheiterten. Das auf dem
Meer treibende dünne Öl-Was-
ser-Gemisch hat nach Angaben
der US- Küstenwache strecken-
weise bereits eine Länge von
rund 120 Kilometern und eine
Breite von 70 Kilometern er-
reicht. (dpa)
www.ksta.de/bilder
www.ksta.tv

Vorhang auf und Abfahrt

Queen Elizabeth bei der Einweihung eines Luxuszuges in Wales BILD: GETTY

Bergsteigerin Oh Eun-Sun BILD: DPA

Das war für mich 
damals normal. Im Heim
musste man so viel Mist
verdauen

Opfer Malte H.

Mariah
Carey 
BILD: RTR
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